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Briefe

an

Möilcr, tcinc Gattin und Tochter^

und von ihm.





I. Moser an seinen Bruder.

Osnadr, es 26, ^uin, 17SI,
Nou slier krsrv

^)ui auroit sainsis oru c>us ^s Vous esrirois
pour Tripolis? st czus 1/«venture Vous sonäuiroit
äs la Laxe en Larliariö? Vous, mon krers, czu'on
«ttenäoit en Msstpl>slis aveo I« plus tenärs impa-
tiense? Nais tel staut 1'etkst äs Votrs xassion ka-
vorits, ou plutot I« suits äs Vos drillantss olnme-
res, inon etonusinsnt « seäe bisntot « äes rsäs-
xions plus ssrisusss, <zui roulsrsnt Zur les nio^ens
äs Vous ksirs rs^sAnsr Is port. äs soinpris natu-
rellsinsnt, yus Vous u'avis? pas encors un inerits
asss? lorins pour etrs utils «ux interets äs Nr. Is
Konsul, et <zu'il äevroit avoir dien äe I« ooinplai-
sause pour Vos koiklessss en sas cju'il vouäroit ss
äonner 1« peius äs Vous korinsr « son isrviss.
loutekois je nie äis a moi meme: <zus Isra-t-il,
Ii Ion inaltrs l aizÄuäonne?Ii rnon Irere est reäuit
suvors uns lois sur Is pavs äs Tripolis? V trou-
vsra-t-il Iss movsns pour s'sn rstournsr et pour
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venir rejouir uiie 5an>iIIe äosoles, c^iianä inline le
repentir lni en fournit le äessein? .1«! tremlilois
toutes Iss 5ois czue pensois, et ^s tremlile au
uioment c>u'il est, c^us Vous ne kassier un pas, c^ui
Vous entrainera äans l/alnuie sans la moinärs res-
souroe. Lnän notre lieau frere s'est eliar^e äe la
psine äe Vous assuror au moins uns l>onnete rs-
traite, en eas cpi'il ns plaisoit plus a lo 5?on-
svl äe Vous xaräsr aupres äs sa personno. Le
n'est pas pour Vous attirer ioi ä loree, «zu'on prenä
ees mesurss, mais uniczneinent äans le äessein äs
Vous pressrver oontre tonte äemarelie ulterieure.
kleste?, t'il Vous plait; je sais czu'on ne äsvient
liadile liomme cpi'autant cpi'on exeeute un plan 5a-
vori. .ls sais r>us e'est le Votre ä'aventurer un
peu. lVlais protits?-en pour Vous perteetionner,
ou äu moins pour Vous eonvainere cpie l'aventure
est uns maratre, cpii n'a pas ton^ours 5oin äs ses
entans. Lurtout ns Pente? pas a vouloir faire äe
I'or. Les lionnetes Asns eontonäent l'aleli^miste et
ls fonrds; et pour peu lpi'on veut retleelnr, il est
sisv a eomprenäre, et meine a priori, cptil est äu
tont impossilile äs elianFer par ls 5su, czui a uue
foree äilatante, äes metaux xrossiers en or, <pu est
le plus sudtil et le plus pesant äe tous. Lomment
äonnsr a uns masse, äont on ns sauroit retreoir
les pores par ls ksu, la pesanteur äe l'or? IVlais il
ne vant pas la peins äe parlsr ä'une sottiss Iiors



6s I» uiocls. kiS8 kiesls.8 grogsisrg kourui88oisut Uli
terraiu asss/. rssouuoi88ant a sö8 sots 6s instisr,
et s'sst 6au.8 Is sissle ou uou8 soiuulss 1s oara-

eters 6'uu pstit ssprit 6s vouloir Langer eueors ä
kaire 6s kor. 'kaut 6s preuvss uiauczuess, taut
6'Iia1>i1e8 Iioiiuues 6upe8, la pauvrets 6s8 a6epts8,
6out la lualioisuks politic^us aikests toujours. uu air
6e pists pour 8S kauvsr 6s8 reproollSL, czu'ou pour-
roit Isur kairs kur leur triLts kgurs, et euüu 1s
triLts exeiuxls 6s ssux, czui out traits oetts dril-
laute kourlzsris 6u 6srnisr uispris, ikaurout-il.8 pas
6s rgioi Vou8 clouusr au moin8 uu preMgs a88S2
kort ooutrs uu art, czui u'a jauiaiL, oui ^jaiuais su-
rlolli kou pos8S8ssur? ^!> luou Irene, a1>au6ouus!i-1s,
et 8o^s? psr8ua6e, c^u'su eas <zu'i1 8eroit po88i1>1s
6s kaue 6s kor, il psrdroit 6s 8ou xrix, et il kau-
droit ellsrelisr uu autrs uaetal 6s xrix, pour Is
8u1)8tltuer au dskaut 6s kautrs. Luüu, retourue?.,
L'i> vvU8 xlait; Vous lkavs? risu a oraiudrs. Vou8
Lsrs? toujourL Is 1>ieu venu; on a eu koiu 6s 6s-
guissr a uos parsuL es «zu'il ^ avoit 6e rsprooka-
dls 6aus Votrs soudults. 1t t 8l Vou8 aims^ misux

6s i-estor, eil disu! Lvve^ Imunete, proktex 6s kos-
sa8iou pour appreudrs 6s8 1augus3 6u pais, tasliss
6s vou8 koriusr ^ue1<z>uö8 idss8 8ur Is oouuuerss;
vo^s? k'il ik^ a risu 6s rsrnarrjualtlo touollaut kau-
tic^uits 6au8 sette 11 tiea 6s8 auoieu8, 6s8 iuouuoiö8,
6ss 1ivre8 sto. Itulin, aims2 inoi st marczus? uou8



plllL äs vontianee, Vous ir'avs? täit gusgu'rvl.
^clisu, mon oller krers.

lll össr.

2. Goethe an Frau von Voigts.
Madamc

Man ergötzt sich wohl wenn man auf einem
Spaziergang ein Echo antrifft, es unterhält uns, wir
rufen, es antwortet, sollte denn das Publikum härter,
untcilnchmcndcr als ein Fels sehn? Schändlich ists daß
die garstigen Rezensenten ans ihren Holen im Nah¬
men aller derer antworten, denen ein Autor oder Her¬
ausgeber Freude gemacht hat.

Hier aber Madamc nehmen Sie meinen einzel¬
nen Dank fiir die Patriotische Phantasien Ihres
Vaters, die durch Sie erst mir und hiesigen Gegen¬
den erschienen sind. Ich trag sie mit mir herum,
wann, wo ich sie aufschlage wird mirS ganz wohl,
und hundcrterlcy Wünsche, Hoffnungen, Entwürfe
entfalten sich in meiner Seele.

Empfehlen Sic mich Ihrem Hn. Vater, nehmen
Sic diesen Grus so mit ganzem Herzen auf wie ich
ihn gebe, und lassen sich nicht an der Ausgabe des
zweiten Thcils hindern.

Madamc
Dero

Frankfurt am Mann ergebenster

d. 28. Dez. 1774. Goethe.



3. Frau von Voigts an Goethe.

Thcuerster Herr Gchcimerrath
Sie hätten nach meiner vormaligen Antwort wohl

nicht gedacht, daß mein alter Vater noch Ihr Vcrthci-
digcr werden, und Ihre Sache gegen den großen Frie¬
drich aufnehmen würde. Allein so sehr er dem Könige
sein Urthcil zu gute hält, so sehr ärgerte er sich über
daö Nachbeten solcher Leute, die unendlich weniger als
der König zu besorgen, und unendlich mehr Zeit hät¬
ten, ihre Lcction zu studircn. Und im Eifer warf er
seine Gedanken ausis Papier, das ich hiebci übersende.
Er ist selbst nicht völlig mit seiner Arbeit zufrieden,
weil seine Gesundheit ihm nicht erlaubte, das Feuer,
womit er ansetzte, lange genug zu unterhalten. In¬
dessen werden Sie seine Gesinnungen und seinen guten
Willen daraus leicht erkennen, und was er in der
Eile übergangen hat, hinzudenken. Ich wünsche, daß
es Ihnen als ein Mcrkmahl seiner" wahren Hochach¬
tung gefallen, und zugleich diejenige in ihrem Anden¬
ken erhalten möge, die in dem unbeachtetsten Winkel
dcs Erdbodens bcharrt —

Immer behalten wir Weiber das Wichtigste bis
zum Postscript — und das geschieht auch hier, nchm-
lich die Bitte um Ihr Schattenbild. Freilich Hab' ich's
in meiner kleinen Sammlung; allein von Ihnen selbst
würde es mir theurer sehn, und auch gewiß, daß es



Ihnen ähnlich wäre. Wären PortraitS so geschwind

zu wachen wie ein Schattenriß, so bäte ich um dies.

Denn nach meinen Gesinnungen sür Sic verdiente ich's

— nun will ich mich mit dem letztem begnügen. So

viel sage ich Ihnen — wenn Moser und seine Toch¬

ter jemahls nach Weimar hinkommen, so geschieht'S,

um Sie kennen zu lernen, und um kein ander Ding

in der Welt.

O , O

s. Goethe ' s Antwort.

Ihr Brief ist mir wie viele Stimmen gewesen,

und hat mir gar einen angenehmen Eindruck gemacht.

Denn wenn man in einer stillen Geschäftigkeit fort¬

lebt, und nur mit dem Nächsten und Alltäglichen zu

thun hat, so verliert man die Empfindung des Abwe¬

senden; man kann sich kaum überreden, daß im Fer¬

nen unser Andenken noch fortwährt, und daß gewisse

Töne voriger Zeit nachklingen. Ihr Brief und die

Schrift Ihres Herrn Vaters versichert mich eines an¬

genehmen Gcgcntheils. Es ist gar löblich von dem

alten Patriarchen, daß er sein Volk auch vor der

Welt und ihren Großen bekennet; denn er hat uns

doch eigentlich in dieses Land gelockt, und uns weitere

Gegenden mit dem Finger gezeigt, als zu durchstrkifcn

erlaubt werden wollte. Wie oft Hab' ich bei meinen

Versuchen gedacht: was möchte wohl dabei Möscr

denken oder sagen! Sein richtiges Gefühl hat ihm



nicht erlaubt, bei diesem Anlasse zu schweigen; denn
wer auf's Publikum wirken will, muß ihm gewisse Sa¬
chen wiederholen, und verrückte Gesichtspunkte wieder
zurechtstellen.Die Menschen sind so gemacht, daß sie
gern durch einen Tubus sehen, und wenn er nach ih¬
ren Augen richtig gestellt ist, ihn loben und preisen;
verschiebt ein anderer den Vrcnnpunct, und die Ge¬
genstände erscheinen ihnen trüblich, so werden sie irre,
und wenn sie auch das Rohr nicht verachten, so wis¬
sen sie sich's doch selbst nicht wieder zurccht zu brin¬
gen; es wird ihnen unheimlich, und sie lassen es lie¬
ber stehen.

Auch diesmal hat Ihr Herr Vater wieder als
ein reicher Mann gehandelt, der jemand auf ein But¬
terbrot» einlädt, und ihm dazu einen Tisch auserlese¬
ner Gerichte vorstellt. Er hat bei diesem Anlasse so
viel verwandte und weit herumliegendeIdeen rege
gemacht, daß ihm jeder Deutsche, dem es um die
gute Sache und um den Fortgang der angefangenen
Bemühungen zu thun ist, danken muß. Was er von
meinen Versuchen sagt, dafür bleib' ich ihm verbun¬
den; denn ich habe mir zum Gesetz gemacht, über mich
selbst und das Mcinigc ein gewissenhaftes Stillschwei¬
gen zu beobachten. Ich unterschreibe besonders das
sehr gern, wenn er meine Schriften als Versuche an¬
sieht, als Versuche in Rücksicht auf mich als Schrift¬
steller, und auch bezüglich auf das Jahrzehend, um
nicht zu sagen Jahrhundert, unserer Literatur. Gewiß
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ist mir nie in dem Sinn gekommen, irgend ein Stück

als Muster aufzustellen, oder eine Manier ausschließ¬

lich zu begünstigen, so wenig als individuelle Gesin¬

nungen und Empfindungen zu lehren und auszubrei¬

ten. Sagen Sie Ihrem Herrn Vater ja, er soll ver¬

sichert sehn, daß ich mich noch täglich nach den besten

Ucbcrlicfcrungcn und nach der immer lebendigen Na¬

turwahrheit zu bilden strebe, und daß ich mich von

Versuch zu Versuch leiten lasse, demjenigen, was vor

allen unfern Seelen als das Höchste schwebt, ob wir

es gleich cingcschn haben und nicht nennen können,

handelnd und schreibend und lesend immer näher zu

kommen.

Wenn der König meines Stücks in Unehren er¬

wähnt, ist es mir nichts befremdendes. Ein Viclge-

waltigcr, der Menschen zu Tausenden mit einem ei¬

sernen Scepter führt, muß die Prodnction eines freien

und ungezogenen Knaben unerträglich sinken. Uebcr-

dieS möchte ein billiger und toleranter Geschmack wohl

keine Eigenschaft eines Königsfehn, sowenig sie ihm,

wenn er sie auch hätte, einen großen Namen erwer¬

ben würde; vielmehr dünkt mich, das Ausschließende

zieme sich für Große und Vornehme. Lassen Sie uns

darüber ruhig sehn, mit einander dem mannigfaltigen

Wahren treu bleiben, und allein das Schöne und

Erhabene verehren, das auf dessen Gipfel steht.

Mein Schattenbild liegt hier bei; vielleicht kann

ich Ihnen bald etwas schicken, das weniger Fläche ist.
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Ich bitte auch um das Ihrige und um das Ihres
Herr» Batcrs; doch am liebsten groß, wie es an der
Wand gezeichnet ist und ohnanSgcschuittc». Leben Sic
wohl, haben Sic für den Anlas;, den Sic mir zu die¬
sem Briefe gegeben, noch recht vielen Dank, und glau¬
ben, daß mir jede Gelegenheit erwünscht wäre, die Sic
mir, oder mich Ihnen näher bringen könnte.

Weimar, d. 21. Juni 1781.
Goethe.

3. Goethe an Frau von Voigts.

In meinem letzten Briefe versprach ich Ihnen auf
das baldigste ein lcbhafftcres Bild von Ihrem Freunde
als eine Silhouette nicht scyn kan. Gegenwärtig
steht eine Büste eingepackt da, und wünscht abzugehen.
Weil ich aber Unrichtigkeitenim Transport fürchte,
so bitt ich um eine Adresse nach Osnabrück, wohin
der Kasten abgeliefertwerden kann. Leben Sic wohl!
Diesmal nicht mehr von einem überhäuften.

Weimar, d. 31. Jul. 81.
Goethe.

<1. Derselbe an Dieselbe.

Sic sind gütig mir oft ein Zeichen Ihres An¬
denkens zu geben.

Danken Sic Ihrer fürtrcfflichcn Fürstinn für den
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Anteil den sie an meinem Daseyn nehmen will, sehr

lieb wäre es mir mich durch Sie besser kennen zu ler¬

nen, sagen Sie ihr: Sic könne versichert scyn daß

ich mir'S in der Welt sauer werden lasse.

Das Leben P. Bernhards von Weimar, das ich

zu schreiben unternommen hatte, liegt, mit vielen an¬

dern Anschlägen, auf der Seite. Vielleicht kann ich

einen geschickten Mann, den wir jetzt in der Nähe ha¬

ben, veranlassen es nach meinem Plane zu schreiben.

Hn. v. H. grüscn Sic. Es ist mir immer er¬

freulich wenn ich sehe, daß die Unarten meiner vori¬

gen Zeiten keinen so Übeln Eindruck bey den Men¬

schen zurückgelassen haben als ich wohl verdient hätte.

Ihrem Herrn Vater schick ich chstcns von mei¬

nen Sachen. Ein Verzeichnis davon bin ich selbst

nicht wohl im Stande zu fertigen, es sind so viele

Kleinigkeiten.

Leben Sic wohl, und vergessen das versprochene

Bild nicht.

Weimar, d. 4. März 1782.

Goethe.

7. Derselbe an Dieselbe.

Sie erhalten hier einen Versuch, den ich vor ei¬

nigen Jahren gemacht habe, ohne daß ich seit der Zeit

so viel Muße gefunden hätte, um das Stück so zu

bearbeiten wie es wohl scyn sollte. Legen Sie es wie
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es ist Ihrem Herrn Vater vor, und dann bitte ich

Sic recht aufrichtig und ausführlich zu scyn und mir

umständlich zu melden, was er darüber sagt. Mir ist

cbcn fo wohl um sein Lob als um seinen Tadel zu

thun. Ich wünsche zu wissen, von welcher Seite er

es ansieht.

Ich füge nur eine Bitte hinzu, daß Sie die Ab¬

schrift nicht aus den Händen geben mögen, und er¬

warte sie bald wieder zurück. Ich lege noch eine

Kleinigkeit bcy und hoffe zu hören, daß sich Ihr Herr

Vater wieder recht wohl befinde. Möchte das ver¬

sprochene Portrait doch recht baldc ankommen, damit

ich ihm sogleich in dem neuen Quartier, das ich so

cbcn beziehe, seinen Platz anweisen könne.
Weimar, d. 5. May 1782.

Goethe.

(Die Briefe unter den Nummern 2.5. 6. sind eigenhändig
von Goethe geschrieben, und hier mit ihrer ursprünglichen Or¬
thographie und Zntcrpunctionabgedruckt worden; die übrigen
sind dictirt und nur von Goethe unterzeichnet.)

8. Moser an den Geheimen Kriegsrath Ursinns.

Wie vieles werden Sie nun, freundschaftlicher

Mann, von der guten Meinung, welche Sic von mir

gefaßt haben, zurücknehmen, wenn ich Ihnen offenher¬

zig bekenne, daß ich der Verfasser der angezeigten

Stücke nicht bin, und als Dichter noch ack medium
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aovum der deutschen Dichtkunst gehöre; ob mau mir
gleich die Ehre angcthau hat, einige von meinen Ju¬
gendlichem, die gewiß vor mehr als 30 Jahren ge¬
sungen waren, in die Almanachs der neuem Zeiten zu
versetzen.

Oft habe ich aber gewünscht, daß ein Bürger
unsrc alten Volkserzählnngcn und I^egenckar)- talo?,
die bisweilen so kräftig sind, und immer den Greis
noch ergötzen, wenn er das Süße, Sanfte und Feine
in manchen empfindsamen Liedern nicht mehr schmck-
kcn kann, behandeln möchte. Oft habe ich den H.
Petrus mit dem Schlüssel zum Himmel und andre
Maschinen der christlichen Mythologie, die in densel¬
ben so gute Dienste thnn, bewundert, und die verfei¬
nerte Kunst, welche uns dergleichen ohne Roth zu ge¬
brauchen verbietet, einer Härte beschuldigt; aber selbst
nie Hand angelegt, ssimd wie die Engländer anfingen
diese Antiken zu benutzen und nach denselben zu ar¬
beiten, war meine Zeit vorüber. Was Eschcnburg
jetzt thut, wollte ich vor 3V Jahren versuchen, und
ließ solchcrhalb einen Entwurf in ein GottschcdischcS
Journal einrücken. Aber es fand damals keinen
Beifall.

Die große Schwierigkeit schien mir damals zu
sehn, wie man den Tugenden nnsrcr -Vorfahreneben
den politischen Werth geben wollte, welchen sie zu ihrer
Zeit gehabt haben. Die Liebe ist z. B. in unsern neuem
Compofitioncndasjenige nicht mehr, was sie in jenen
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Zeiten war. Sie ist jetzt nur eine Nebenrolle. So

hat die edle alte Gastfreiheit ihren hohen Werth nicht

mehr seitdem so viele bequeme Wirthshäuscr einge¬

richtet sind, und man würde einen Merkur auslache»,

der, um eine gute Nachthcrbcrgc zu belohnen, einem

Admet seine Gemahlin von dem Tode erweckte. Ohne

Werth ist keine Wirkung; und so erreicht man in der

Vorstellung der Antike nichts wie die Manier, wo

nicht ein mächtiger Zauberer uns und die alte Schö¬

pfung etwas näher zusammenbringt. Das Schäfcrlcbcn

ist viel leichter herzuzaubern, als uns in die Bedürf¬

nisse und politische Dcnkungsart alter Zeiten zu ver¬

setzen. Die Barden-Lieder haben ein sehr kurzes

Glück gemacht in Vcrglcichnng mit den Idyllen.^

Die Beichte einer Frau an ihren Mann, welche

in unfern Volkscrzählungcn also schließt:

Er sprach: Geh hin, ich sprcch dich los

Des schweren Sündcnfalls;

Doch säß' ich nicht an Gottes Statt,

Ich bräche dir den Hals!

hat zwar nicht das Eigne der Ballade, welche Sie mir

zur Probe übcrsandt haben; aber doch auch ihren

Werth und nicht den Fehler der Englischen, welche in

der Beichte einen Zuhörer und sogar einen Lahcn-

Bruder duldet. Ein unkundiger —



!>. Moser an I. B. Michaelis.

Ihre Parodiecn sollen mir sehr willkommen sehn.

Wofern sie aber gegen das Ende des Jahrs einförmig

werden sollten, welches der Genius in Gnaden verhü¬

ten wolle, so schicke ich das Packet auf einer Preußi¬

schen Post zurück. Jenen Fehler sehe ich fast als

nothwendig an, weil unsre gelehrte deutsche Sprache

zu arm ist, die niedrigen Sccncn des täglichen Lebens

edel und kräftig zu mahlen. Hätte sich so wie in

England, die Sprache einer Provinz zur allgemeinen

erhoben, so würden wir einen weit größer» Rcichthnm

von schnurrigen, drolligen und äffenden Ausdrücken für

Bilder von gleicher Art haben, und deren von der

schöpferischen Laune des gemeines Mannes noch im¬

mer mehr erhalten als jetzt, da wir alles Provinzielle

verlieren und die Bildung unsrer Sprache kalten Phi¬

losophen überlassen. Man hat der nicdersächsischcn

Sprache den Vorzug vor der in Schriften üblichen

obcrsächsischcn einräumen wollen, ohne zu bemerken,

daß jede Provinzialsprache in gewissem Maße reicher

und nachdenklicher sei) als die allgemeine deutsche.

Ich führe dieses zu dem Ende an, damit Sie es ein¬

mal wagen möchten, aus irgend einer Provinzialsprache

glückliche Wendungen, Bilder und Ausdrücke in Ihre

Parodiecn zu bringen und solche für das Burleske zu

naturalisiren. Vielleicht wäre die bergmännische, welche

Vielen schon bekannt ist, hiezu die geschickteste; und
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düng zum Schriftsteller spreche» zu höre», und in die¬
ser Hinsicht ist der Brief an Nicolai (Venn, Schr.
Th. 2, S. 188 f.) sehr wichtig. Man sieht aus ihm,
wie er früh sich nach Marivanr und St. Evrcmont
bildete, wie er Voltairc'n in Rücksicht auf Stil und
Darstellung studirtc, wie ihn zuletzt Rousseau an sich
zog. Dabei blieb er an Gehalt, Charactcr, Empfin¬
dung der wahre Deutsche! — Das Sendschreiben
an Herrn von Voltaire über den Charactcr
Dr. Martin Luthers und über seine Refor¬
mation erschien, wahrscheinlich im Anfang der sech¬
ziger Jahre, französisch; Möscr selbst in dem oben
erwähnten Briefe an Nicolai, schreibt darüber: „Ich
gab in Voltairc'S Manier ein Schreiben über den
Charactcr M. Luthcr's und seiner Reformation heraus.
Allein ich merkte bald, daß seine Manier ihm allein
wohl stand, und daß man seinen ganzen Geist haben
müsse, um sich nach ihm zu bilden." Als Nicolai
Moscr's vermischte Schriften sammelte, um sie heraus¬
zugeben, gab er sich viel Mühe, sich die Urschrift des
Sendschreibens zu verschaffen; aber vergeblich; er
mußte sich begnügen, in die Sammlung eine im I.
1765 zu Lübeck erschienene deutsche Ucbcrsetzung auf¬
zunehmen. Später jedoch erhielt Nicolai eine Abschrift
des französischen Originales; sie kam in den Besitz seines
Enkels, des Dr. Parthcy, dessen Güte uns in Stand
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gesetzt hat, dicsselbc hier mitzuthcilcn. Als Probe von

Möftr's Stil in der fremden Sprache, als Beweis,

wie sich auch in dieser Fessel sein Geist frei bewegte,

sein deutscher Sinn aussprach, verdient dies Schreiben

aufbewahrt zu werden.

Zum Schluß lassen wir, mit Erlaubniß dcs Herrn

Justizrath Strnckmann, dessen in der Juristischen Zei¬

tung für das Königreich Hannover (Nr. 9. den 1.

November, 1834) mitgcthcilten Aufsatz: Möscr's

Verdienst um die Abschaffung der Tortur im

Fürstcnthum Osnabrück, wieder abdrucken, in dem

Gedanken, daß dieses Documcnt von dem Charactcr

und der Einsicht dcs großen Mannes in einem wei¬

tern Kreise bekannt zu werden verdiene, als dem, wel¬

chen die RcchtSgclchrtcu bilden.

Osnabrück, 12. Mai, 1837.

B. N. Abckcn.
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wie würde ich mich freuen, wenn Sic unser deutsches

Grubstrcct, oder die Lieder, welche auf den Jahrmärkten

verkauft werden, eines philosophischen Blicks wcrthschätz-

tcn! Lassen Sie sich aber durch diesen vielleicht unbcacht-

barcn Vorschlag in der Hauptsache nicht irre machen. Es

geht mir wie den unschuldigen Mädchen, die wohl fühlen,

daß ihnen etwas fehlt, ohne einen deutlichen Begriff von

dem Fehlenden zu haben. Wenn ich alte Barden-Lieder

lese, so empfinde ich den Mangel des Cigcnthllmlichcn

sowohl in den Bildern als im Ausdruck, glaube auch

wohl, daß die neuem Barden, wenn sie die Dichter

der Mittlern Zeit nützten, uns glücklicher täuschen und

das später übliche leichter für das ältere ausgeben

könnten, als das sclbstcrfundenc alte. Allein ich bin

nicht im stände die Art und Weise näher anzugeben-

Gleim allein hat diese Quellen sowohl in seinen

Kriegslicdcrn als in seinen Romanzen genutzt, und ich

rechne ihm dieses zu einem besonder» Verdienste an-

Dieser wird Ihnen hierin am besten rathcn.

Bisher hat man in den Parodiccn sich fast nur

mit dem Contrastircu bcholfcn; eine Manier, die, spar¬

sam gebraucht, ihre Wirkung thut, aber in einiger

Menge selbst an dem immer contrastirendeu Voltaire

zu sehr auffallt. Eben so ist es mit den veralteten

Worten,

mit der Königin milde

dem Degen srcyssan

der Würmin schadesan
2
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und der Magd wohlgethan

Dem Recken geheure,

der so mannich Abcuteure

und sidcln und Hofiren

im Hcldcnbuch gcthan.

Indessen wenn das Bild glücklich gcwäblt ifi, so liest

man es doch noch gern; alS' z. B.

Ein blankes Acrmlei» weisse,

Recht als ein Hermelin,

Schwank da mit ganzem Fleissc

Die cd,el Kaiserin.

Sie schmückt sich an sein Wangen

Und küßt ihn an den Mund;

Also stund vor ihm drangen

Die Kaiserin zu der Stund.

Und ich wünschte, daß man besonders die alte Sitte,

welche doch immer gefällt, aus den Schriften unsrer

alte» Dichter besser nützen möchte. Wie der kühne

Kern Hcrebrant die minniglichc Magd von Tarfis ge-

heirathct hatte, so findet Heinrich von Oftcrdingen

sie des andern Morgens im Bette

Mit Armen fein umfangen

Zn chrentreichcm Muth;

Die Nacht was hingegangen

Eh es sie bauchte gut.

Hier will ich alle unsre Neuer» fragen, ob sie an

den chrentrcichen Muth würden gedacht haben?

Noch eins beiläufig. Homer braucht bei seinen
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Helden oft einerlei Beiwort; ein Gleiches thun unsrc
alten deutschen Dichter, die den Homer nie gelesen
haben. Es ist immer

Wolf Dictcrich der milde
Der kühne Berner
Der Kaiser reiche
Der frcisslichc Than;

und wenn ich mir vorstelle, daß beider ihre Lieder der
Gesellschaft vorgesungen wurden, so mußte es dem Be¬
griffe der Zuhörer sehr zu statte» kommen, daß die
handelnden epischen Personen allezeit unter einerlei
Eharactcr erschienen. Auf der Bühne thut einerlei
Kleidung eben die Wirkung, die hier einerlei Beiwör¬
ter thun. Der milde Wolf Dictcrich ist gewiß in
eben dem Geschmack wie pius Geusas; und der Becher
von Golde wohlgcthan, oder die Magd wohlge-
than hat sehr viel ähnliches mit Homers öfterem
evejiv

lv. I. B. Michaelis an Moser.

Halberstadt, d. 26. Jan. 1772.

Thcucrster Herr Zustizrath!
Möchten doch meine Bemühungen, wovon ich

Ihnen hiermit den ersten Versuch zu überschicken die
Ehre habe, nur den kleinsten Theil der gütigen Ge¬
sinnungen verdienen, deren Sie meine Muse würdigen.

2»
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Das arme hypochondrische Mädchen hat für dies¬

mal in einem ziemlich ernsten Tone gclcyert. Od

sich die Frommen unsrcr Zeit dcßwcgcn wieder so

bald mit ihr aussöhnen möchten, steht zu erwarten.

Es ist auch eigentlich meine Absicht nicht. Was mir

die gute oder böse Laune in ernsthaften Stunden cin-

gicbt, schreibe ich scherzhaft oder ernsthaft nieder, nach¬

dem das Autorwctter ist, und daraus entsteht dann

ein Ding wie der Pastor — Amor, oder wie die Grä¬

ber der Dichter.

Sie scheinen, mein vcrchrungswürdigcr Freund,

bei den vortrefflichen Maximen über das Komische,

meinen Acneas in Gedanken gehabt zu haben. Wäre

es nicht zu stolz für mich, ich glaubte, Sie hätten

meiner Seele ihre geheimsten Gedanken entrissen; so

sehr stimmen Ihre Reflexionen mit dem übcrein, was

ich seit vielen Jahren bei meinem Umgänge mit der

komischen Muse gedacht und wieder gedacht habe.

Niemand kann wohl den Mangel am Komischen in

unsrcr gelehrten Sprache mehr fühlen als ich. Ich

habe von jeher die Provincialismcn in Schutz genom¬

men; aber leider! ist unser Publicum gar zu wenig

daran gewöhnt; und — vergeben Sic mir — am we¬

nigsten die Herren Nicdcrsachscn. In Obcrsachsen

lernt man lcichtlich einen Provinzial-Ausdruck in seine

Sprache hinübertragen; man sieht aus dem Zusam¬

menhange, was er heißt; und wenn er einmal ver¬

standen ist, so ist er auf immer in der Mundart des
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Lcscrs geborgen. Ganz anders sind die Herren Nic-
dersachscn. Schon in Leipzig waren einige, mit denen
ich Umgang hielt, der beständige Fluch meiner provin¬
ziellen Freibeuterei. Es schmerzte mich um so viel
mehr, da meine Obcrlausitzcr Sprache eine unglaub¬
liche Menge der drollichsten Ausdrücke hat. Lcssing,
mein Landsmann, hat sie wohl zu nützen gewußt, wie
seine theatralischen Schriften auf allen Seiten zeigen.

Auch wegen der Monotonie in Parodiccn bin ich
ganz Ihrer Meinung. Vcrnachläßigtcs Costumc und
Contrast des Großen und Kleinen, Wichtigen und
Unwichtigen sind Quellen, die jeder Stümper bis zum
Ekel erschöpft; und woher immer neue?

Wie sehr ich Monotonie in meinem Acncas ver¬
abscheue, ist dies ein Beweis, daß ich mit jedem Ge¬
sänge ein andres Metrum wähle. Man sollte nicht
glauben, welchen wesentlichen Einfluß eine solche Klei¬
nigkeit als Sylbcnmaaß und Stellung der Reime auf
die Gedanken und die ganze Form des Ausdrucks habe!

Unsre alten Deutschen habe ich, wie Sie sehen
werden, wenn ich den Acneas herausgebe, nicht unge¬
braucht gelassen. Eine ganze Menge davon liegt be¬
ständig um mich herum, und Sic sollten mich manch¬
mal eher für einen Antiguarius als Parodistcn des
Maro halten. Ucbcrhaupt sind die alten Deutsche»
meine Lieblinge, von den Minnesängern bis auf Mar¬
tin Opitz.

Unser Gleim überschickt Ihnen sein Lied an die
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Musen, und unser Iacobi Nachrichten wegen der
Glcim'schen Pränumeration. Beide lassen sich Ihnen
auf das verbindlichste empfehlen.

Ich aber, mit einem Herzen, das den ganzen
Werth Ihrer gütigen Gesinnungen gegen mich zu
schätzen weiß, durchdrungen von dem lebhaftesten Danke,
wünsche nichts eifriger als Ihnen unter jeden Um¬
ständen zeigen zu können, mit welcher wahren Hoch¬
achtung und Verpflichtungich scy

Ihr
gehorsamst ergebenster

Michaelis.

11. Hegewisch an Moser.

Kiel, den 31. Octob. 178S.

Wohlgcbvrner
hochzuvcrchrenderHerr Iustizrath

Als ich das letzte Manuscript zur Geschichte der
fränkischen Monarchie zum Druck hergeben sollte,
wurde ich durch verschiedene Umstände, zum Theil sehr
unangenehmerNatur, genölhigt, meine dahin gehöri¬
gen Papiere und Zettel durch einen Menschen, auf
den ich mich verließ, in Ordnung bringen und ab¬
schreiben zu lassen. Ich hatte keine Zeit, sie vorher,
ehe sie zum Druck abgingen, durchzusehn. Dadurch
wurde eine Anmerkung, die ich zu meiner eignen No¬
tiz auf einen Zettel hingeworfen hatte, mit abgedruckt,
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die ich weder dazu bestimmt, noch so, wie sie gedruckt
ist, abgefaßt hatte. Erst lange nachher, da mir diese
Stelle gedruckt vor Augen kam, erschrack ich — dies
kann ich mit Wahrheit versichern — über diesen eon-
trsooup, der alle die kleine Freude, die mir die gute
Aufnahme des Werks verursacht hatte, vereitelte. Ich
eilte bei der ersten Gelegenheit, den Fehler so viel mög¬
lich wieder gut zu machen, durch eine Anmerkungin
der Geschichte Maximilians I., die aber Ew. Wohl¬
geb. wohl nicht zu Gesichte gekommen sehn mag. In¬
dessen, nachdem ich lange darauf gesonnen, wie ich
Ew. Wohlgcb. am besten überzeugen könnte, wie gern
ich jene Stelle vertilgen, und wie gern ich der gan¬
zen Welt meine große Verehrung gegen Sic auf's lau¬
teste bezeigen möchte, habe ich endlich mich entschlossen,
ohne weitere Umwege den Schritt eines frcimüthigcn
und seiner redlichen Absichten sich bewußten Mannes
zu thun, Ihnen diese unintcressirtc, offenherzige Erklä¬
rung zuzusenden, und Sie zu bitten, meiner Versiche¬
rung, die ich Ihnen hicmit gebe, zu glauben, daß ich
mir zum Zuwachs meiner gegenwärtig glücklichen Lage
vorzüglich wünsche, mir die Rückkehr Ihrer ehemali¬
gen gütigen Gesinnungenerwerben zu können.

Wenn mein Schreiben diese glückliche Wirkung
haben sollte, so wird es Ew. Wohlgcb. vielleicht nicht
unangenehm sehn, daß ich von meinen jetzigen Um¬
ständen noch so viel hinzufüge: Sie sind so gut, wie
ich sie selbst vor der Katastrophe von 1775 bei mei-
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ncn damaligen großen Aussichten kaum erwarten konnte.

Ich genieße aller der Considcration, die man auf ei¬

nem ehrenvollen Posten wünschen kann. Ich lehre

mit viel Beifall; ich hake mein hinlängliches Auskom¬

men und auch häusliche Glückseligkeit ist mir beschic¬

ken. Vcrnstorf ist mein Gönner, der Kanzler Cramcr

mein Freund. Das ganze Schimmclmannsche Haus,

insbesondere die Gräfin V., erweiset mir viel Freund¬

schaft, Aus unsrcr Universität leben die Professoren

sehr gesellschaftlich, und hier ist viel gemischte Gesell¬

schaft.

Ich werde, vielleicht schon künftigen Sommer,

eine Umarbeitung der Geschichte Karls des Großen

und der, fränkischen Monarchie herausgeben. Ich

werde mich bestreben, mit den Veränderungen Ew,

Wohlgeb. Beifall zu erhalten.

Ich bin mit großer und wahrer Verehrung,

Cw. Wohlgeborcn

gehorsamster Diener

D. H. Hegcwisch.

12. Zimmermann an Möscr.

Hannover, 22. Julius 1790.

Mit der tiefsten Beschämung wage ich es, mein

geliebter und höchst verehrter Herr Geheimer Iustiz-

rath, Sie an mich zu erinnern, da ich einen Brief,

mit dem Sie mich den 4. Februar 4789 beehrt ha-
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den, erst hcutc beantworte,und Ihnen die Schrift des
Herrn Frcsson, die ich damals von Ihnen erhielt, erst
heute zurückschicke.

Aufrichtig und ehrlich gestehe ich Ihnen, daß ich
in der schrecklichsten Verlegenheit war so oft ich an
die völlige Unmöglichkeit dachte, mich mit Ihnen über
einen Gegenstand zu unterhalten, von dem ich nicht
nur gar keine Erfahrung, sondern auch wirklich keine
Begriffe habe.

Herr Frcsson sagt (paZ. 81), man müsse einen
Maulwurf männlichen, nicht weiblichen Geschlechts
langsam in der Hand todt drücken; und dann haben
die Finger dieser Hand in der Zukunft die Kraft, in¬
dem man den Puls eine Weile damit befühle, das
Fieber zu heilen und die Verdauung gar sehr zu be¬
fördern. — Aufrichtig gestehe ich, daß mir die Schrift
des Herrn Frcsson aus der Hand siel als ich die¬
ses las.

Aber eigentlich wollten Sie, mein geliebter Herr
Geheimer Iustizrath, mich bloß mit demjenigen be¬
kannt machen, was Fresson von feiner Erfahrung
lluinz ottituäa und von ihrem mannigfaltigen Nutzen
in Krankheitensagt. Höchst merkwürdig war es mir
freilich, daß Sic mir bezeugten: Ihre Erfahrungen
kommen völlig mit den Erfahrungen des Herrn Fres¬
son übcrein. Ich verstand dies so: daß Sie bei Krampf-
anfällcn von dieser attitnclo eben die Vorthcilc hatten,
die dieser Mann nicht eben in diesen Nebeln, sondern

» ViksÄil- -> "vUoD'tiVvli
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in vielen andern verspricht. Dies giebt allerdings,
nicht gerade der Schrift des Herrn Fresson, sondern
Ihren eignen Versuchen und Erfahrungen einen ho¬
hen Werth. Mit innigster Rührung las ich auch in
Ihrem Briefe vom 1. Februar 1789 die Worte: daß
Sie diesen Versuchen und Erfahrungen zufolge mit
dem Frühlingc einer neuen Jugend entgegensehen.
Dies war mir genug. Ich dankte Gott für die Hei¬
terkeit Ihrer Seele, und freute mich, daß Sie ein so
leichtes Mittel gefunden haben dieselbe zu erregen und
zu unterhalten.

Dies ist alles, was ich hierüber sagen kann. Meine
schwachen Augen sehen nicht weiter.

Alles, was ich von Ihnen, mein geliebter Herr
G. I. R., im vorigen Jahre durch meine Frau hörte,
und alles, was man mir jetzt von Ihrem heitern und
glücklichen Alter erzählt, macht mir eine unbeschreib¬
liche Freude.

Das Andenken der Liebe, mit der Sie mich und
meine Frau im November1788 auf einer schrecklichen
und angstvollen Reise in Ihrem Hause und im Schooße
Ihrer liebevollen Familie aufnahmen, ist eine der an¬
genehmsten Erinnerungen meines Lebens. Noch fühle
ich aber auch den Schmerz, mit dem ich Sie bald
darauf, an Ihrem Geburtstage, im Bette liegen sah.
Dank und Liebe für Sic und für Ihre Frau Tochter
wird nie bei mir erlöschen. Alles, was ich damals auf
meiner Reise litt, ward durch den Abend vergütet, den
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ich im November 1788 an Ihrer Seite zubrachte.
Einen solchen Abend habe ich seitdem nicht gehabt.

Meine Frau empfiehlt sich nebst mir Ihnen, mein
thcuerstcr Herr, und Ihrer Frau Tochter, mit der zärt¬
lichsten und innigsten Verehrung, mit unsterblichem
Danke, und mit den liebevollsten Wünschen sür Ihre
Wohlsahrt.

I. G. Zimmermann.

13. Thomas Abbt an Mosers Gattin.

^ la vsills äs inon äepart, l'eners äans un

granä verrs, kaute ä'eeritoirs ästja empagnsts, au

luilisu äs la äesolation, e^ui regne äans ma sliam-

brs, et Is vosur prssgue äeelüre, s'eeris eneore

ä nia uliere IVlainan, pour lui äire, czus rnalgrs tou-

tss les preuves äe sa bunte pour Is pauvrs aäup-

tik, reines partieulisrsment psnäant nia presenes,

se ns in'etois pourtant pas attsnäu ä gontsr l'uui-

gus plaisir ä'etre olleri ä'ells au äegrs, äont ins

kont koi sss lettre« reiterees. Vous avs2 bleu rai-

son äe äirs, czue ines parsns en 'Wsstpbalis sunt

plus <pie parsns pour nioi. äs ns äesirs ä pressnt

plus risn äans ee monäe ei. lla kortune s'est ae-

cputtes envsrs mui. lläoigns äe veux, cpu in'ont

äonne la vis et bisn plus gus 1a vis, äe I'eäueation;

«spare äbin petit noinbrs ä'arnis ä IZerlin, sloigne

äes uns «ans espsranos äs passer nies ^jours aupres
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ä'eux, separe äes autrss saus ponvoir wo tlattsr 6s
les rsjoinärs; l'amdition^ Mclis le Premier iäols äe
mon eoeur, amortie par les odstaelss, c>ne ^'ai pres-
<zne ton^'ours reneoutrss; la sötte vanite, <zui m'a
kait kairs dien äs kolies, aktaidlis par les äures le-
90ns, ip r apres ooup eile m'a toujonrs kaltes rsoe-
voir: tous mss soudaits se sont dorne« a ms reu-

äre oder ä äks personues äiZnss ä'estime et ä les
interesssr pour inoi au point, <zus par les temoiz-
na^es, peäelles m'en äonnsroisnt, ^e ms ssntirois
krers, ami. käs et — Presens äans le meine mo-
ment, eoukonäant ainsi äans le cloux troudle <le
sensations aKreadles les äitlersntes rslations, par
1ss<zuellös^s serois en^a^e.

äe ne kais xas l'applioation; je la ssns trop
pour äaiAner äe l'sxprimsr par «les mots. lüders
Vlaman, il nons kauäroit sneore uns soirse, äu tlm
äsvant nons, livrs ou reeueil äs psnsees a la main;
et les vsux äs Votrs kils parleroient. des pauvres
lanpues <zus seile«, äont ou se sert äans uns lettre! —

l'ene? pour sur, pus Votrs tlls n'aura äes
momeus Imursux en edsmin cpie <zuanä il lira äes
lettre« äs sss parens, nouveanx par la äate, aneiens
par l'attaodement mutusl.

Il est pres äs minuit, et j'ai eneore äsux Ist-
tres ä eerirs. ä'emdrasse respsetusussment ina
edere Maman; je soudaits äe tont mon ooeur le
prompt retadlissement äe uion petit krere, ,je salue
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tonäromont ma petito soonr; <^nn>t a 1'aiui Inont.n-

sant^ r>ui so tronvo a Ilannovoo. jo n'ai pas man-

czns äs !ui öoriro. Hns 1s LoiAnonr lo oonsoi'Vö

siour rooomponssr par lui st on Ini tant äs mori-

tos/ Milien!

II ce 26. ä'.^vi-il, 1763.

Votro tros-olikissant ot tres-äovonö KIs

tV Ii Ii t.

^Vclär. — ,VI>Iit, ?rokossenr au sorvios än 8o-

ron. I^ancl°ravs äo II. 0. — — / H'ranofort sm-

lo Main.

Mo. (I. vnnära Iiion a^röor mos tros Iininlilos

rsspoots. I^es Izoaux pistolots! Mais jo no äis pas

osla ooinmo 1'iIInstro Mnon äisoit: iVIl lo Iioan >>!!

Ist clo la (üliatro!

<» ° HAH
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